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oit' un
Bummer 26 — XII. Jahrgang £in Blatt für Ijcimatlidje Art unb Kunft

gebrückt unb perlegt pon fuies Werter, Buch bru efterei, Bern
Bern, ben 1. Juli 1922

it—»«WMIHMHmW

aitcin #eimattag.
Von Oskar Kollbrunner.

6s ftlefl ein Cag hinab in's £and,
Oer mid) in meiner fjeimat fand.

Wie IDenfcßen meiner fjeimat fd)Iid)t
Sab er mir bell ins .Hngeficbt.

6r trug nid)t, tuas id) draußen trug,
mein Buge fprad) ja klar genug.

6r glißerte mit ÎDorgentau
Und jang mit Vögeln dureb das Blau.

r legte alle Sernen frei,
Daß alle Reimat berrlid) fei,

Und als die Dacht ibn überkam,
Begann ein Sterben tuunderfam.

In roter Blut am Bimmel ftand

r fd)eidend überm Vaterland.

Und als er mid) ooll Blanz gemacht,
Bing er hinüber in die Dacht.

©ie oier Verliebten. —»
Soman bon $felij Stöfdt)tin.

Unb nun ift Slartßas Stunbe gefommen. Sie fürchtet
ließ nicht. Das ßeben ift ja bis jeßt fo barmhersig geroefen,

ÏBarum fottte es nicht auch iefet barmheräig fein? 3ßre
SUlutter aber hat eine große gurdjt im öeräen. Sie fpridjt
fie nicht aus. Stber fie bentt beftänbig an bie fdjredfidjen
Silber im fießrbudh ber (Ehitutgje. Sie hätte Heß früher
nicht oorftetlen tonnen, baß fie in einer fotdjen Stunbe nur
folcße Stengfte leiben toürbe. Sie bentt gar nicht bran, was
bie Sachbarn febtoaßen werben, roenn auf einmal ftinber»
gefdjrei aus ben Senftern flingt.

Startbas Sett fteht mitten in ihrem Simmer, bamit
man oon allen Seiten gut 3Ufommen tann. ©as ift bas

einige Spitatmäßige. 3m übrigen ift ihr 3imnier toie

gewöhnlich, unb bas freut fie am meiften. ©s ift fo hübfdj,
baß fie hier ihr Äinblein gebären barf.

ßangfam rüden bie Stunben ber 9tad)t ooran. 3ebe

bringt neue unb größere Sdjme^en. 3lber näher rüdt auch

bie Serwirtlichung ber großen (Erwartung. Scßneefloden
riefeln Ieife an bie Ofenfter. (Es ift gerabe, als ob ber

Simmet auch babei fein möchte.

©ie Hebamme ift in ihrem ßebnftußt eingefeßfafen unb
feßnareßt in gemütlichem ©aüe. „fiaß fie fdjlafen," bittet
Startßa ihre Stutter. „(Es ift fo fdjön, roenn mir 3u>ei ah
lein finb." ©a feßt fich Sfrau 3umbruttner ans Sett unb

faßt bie £jänbe ihrer ©odjter.
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(Ein getter Schrei wedt bie Sebamme aus ihrem frieb=

ließen Schlummer. (Eilfertig fpringt fie auf. Stber ba ift
fefton alles gefdjehen. (Ein Süblein quieft ihr entgegen,

jjfrau 3umbrunner atmet auf. Sie hat fdjnetl nachgefcßauS

unb nachge3ähtt: 3mei Ohren, 3toei Slugen, gtoei ütrme,
3toei Seine, 3ehn Singer, sehn 3ehen. ©ott fei ©an!!
©as übrige wirb rooht auch recht fein. Slartßa aber liegt
ba toie eine, bie oom ©anse fomml, fo rot finb ihre $Baw

gen. ,,©r foil £ans heißen," flüfterte fie.
(Huna feudjt emfig herein mit Aannen bampfenben ÏBah

fers. Unb bas liebe ÏBaffer tut feine ©ierifte mit Sreuben,
fchroemmt altes Unreine weg, toie ein Segen ben Scßmuß

wegfdjwemmt, ber an junger Saat haftet, bie eben aus ber

(Erbe gebrochen tft.
,,©r gleicht bem Sater," fagte Srau 3nmbrumter, bie

nun auf einmal ©roßmutter geworben tft, unb tann einen

teifen ©roll nicht gan3 oerbergen.

„3a, er gleicht gan3 bem Sater," fagt Startßa mit
Sreuben, „hoffentlich auch!"

©rei ©age barauf metbet fid) ber ©oftor 3um S&=

fueße an. SPtartha empfängt ihn fröhlich, ©r aber feßt

fish gan3 feierlich neben bas Sett urtlb hafpett einen fehr
umftänblichen ©Iüdrounfch herunter. Startha feßaut ihn for=
fchenb an. ©ann facht fie.

„2öas ift benn heute mit 3hnen tos, Heber £>err ©oh
tor? Sinb Sie Srofeffor geworben ?"

or^ u
Ilumme«- 2S — XN. Zahrgang Lin Liatt für heimatliche Nrt und l^unst

Sedruikt und o«rl«gt von suies Werder, Suchdruckerei, Sim
Lern, den l. fuli 1922

Mein Heimattag.
Von 0skar Xoiibruimer.

Ks stieg ein Lag hinab in's Lanst,
Ver mich in meiner Heimat saust.

We Menschen meiner Heimat schlicht

5ah er mir heil ins Angesicht.

Kr frug nicht, was ich straußen trug,
Mein /luge sprach sa klar genug.

Lr glitzerte mit Morgentau
linst sang mit Vögein sturch stas klau.

Lr iegte alle Sernen frei,
vaß aile Heimat herrlich sei,

linst als stie stacht ihn überkam,
kegann ein 5terben wunstersam.

in roter 6iut am Himmel staust

Kr scheistenst überm Vaterlanst.

linst als er mich voii 6ian7 gemacht,

6mg er hinüber in stie stacht.

Die vier Verliebten.
Roman von Felix Mosch lin.

Und nun ist Marchas Stunde gekommen. Sie fürchtet
sich nicht. Das Leben ist ja bis jetzt so barmherzig gewesen.

Warum sollte es nicht auch jetzt barmherzig sein? Ihre
Mutter aber hat eine große Furcht im Herzen. Sie spricht

sie nicht aus. Aber sie denkt beständig an die schrecklichen

Bilder im Lehrbuch der Chirurgie. Sie hätte sich früher
nicht vorstellen können, daß sie in einer solchen Stunde nur
solche Aengste leiden würde. Sie denkt gar nicht dran, was
die Nachbarn schwatzen werden, wenn auf einmal Kinder-
geschrei aus den Fenstern klingt.

Marthas Bett steht mitten in ihrem Zimmer, damit
man von allen Seiten gut zukommen kann. Das ist das

einzige Spitalmäßige. Im übrigen ist ihr Zimmer wie

gewöhnlich, und das freut sie am meisten. Es ist so hübsch,

daß sie hier ihr Kindlein gebären darf.

Langsam rücken die Stunden der Nacht voran. Jede

bringt neue und gröbere Schmerzen. Aber näher rückt auch

die Verwirklichung der groben Erwartung. Schneeflocken

rieseln leise an die Fenster. Es ist gerade, als ob der

Himmel auch dabei sein möchte.

Die Hebamme ist in ihrem Lehnstuhl eingeschlafen und
schnarcht in gemütlichem Takts. „Lab sie schlafen." bittet
Martha ihre Mutter. „Es ist so schön, wenn wir zwei al-
lein sind." Da setzt sich Frau Zumbrunner ans Bett und

faßt die Hände ihrer Tochter.
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Ein geller Schrei weckt die Hebamme aus ihrem fried-
lichen Schlummer. Eilfertig springt sie auf. Aber da ist

schon alles geschehen. Ein Büblein quiekt ihr entgegen.

Frau Zumbrunner atmet auf. Sie hat schnell nachgeschaut

und nachgezählt: zwei Ohren, zwei Augen, zwei Arme,
zwei Beine, zehn Finger, zehn Zehen. Gott sei Dank!
Das übrige wird wohl auch recht sein. Martha aber liegt
da wie eine, die vom Tanze kommt, so rot sind ihre Wan-

gen. „Er soll Hans heißen." flüsterte sie.

Anna keucht emsig herein mit Kannen dampfenden Was-
sers. Und das liebe Wasser tut seine Dienste mit Freuden,
schwemmt alles Unreine weg, wie ein Regen den Schmutz

wegschwemmt, der an junger Saat haftet, die eben aus der

Erde gebrochen ist.

„Er gleicht dem Vater," sagte Frau Zumbrunner, die

nun auf einmal Großmutter geworden ist, und kann einen

leisen Groll nicht ganz verbergen.

„Ja, er gleicht ganz dem Vater," sagt Martha mit
Freuden, „hoffentlich auch!"

Drei Tage darauf meldet sich der Doktor zum Bv-
suche an. Martha empfängt ihn fröhlich. Er aber setzt

sich ganz feierlich neben das Bett unld haspelt einen sehr

umständlichen Glückwunsch herunter. Martha schaut ihn for-
schend an. Dann lacht sie.

„Was ist denn heute mit Ihnen kos, lieber Herr Dok-
tor? Sind Sie Professor geworden?"
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